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E VA  S C H L O T H E U B E R

Der Tagesablauf  

im Kloster

Die mittelalterlichen Frauenklöster waren große und vielfach 

sehr einflussreiche geistliche Institutionen. Hier lebten kei-

nesfalls nur die Nonnen, sondern die häufig ausgedehnten 

Klostergebäude mit dem Klosterhof beherbergten verschie-

dene soziale Gruppen, Männer wie Frauen. An der Spitze 

der Frauengemeinschaft stand die Äbtissin oder Priorin, die 

den Konvent nach außen vertrat, während die Subpriorin für 

die inneren Angelegenheiten wie die Einhaltung der Ordens-

regel und die Disziplin der Gemeinschaft zuständig war. Die 

Nonnengemeinschaften umfassten in der Regel 60 bis 80 

Frauen, hinzu kamen die Novizinnen und die Mädchen, die 

noch nicht die Profess abgelegt hatten, aber schon beim 

Konvent lebten (vgl. den Beitrag zu »Ausbildung und Klos-

tereintritt«, S. 82). Da die Frauen in fester Klausur lebten, 

waren ihnen Laienschwestern an die Seite gestellt, die die 

notwendigen Arbeiten außerhalb der Klausur verrichteten 

und Botengänge übernahmen. Daneben nahmen viele Klös-

ter sogenannte Präbendare auf, Männer und Frauen, die sich 

meist gegen Ende ihres Lebens entschlossen, bei einer geist-

lichen Gemeinschaft zu leben. Sie übertrugen dann dem 

Konvent ihr Erbe und wurden dafür mit allem Lebensnot-

wendigen versorgt. Die Präbendare erledigten viele kleinere 

und größere Aufgaben für die Gemeinschaft. 

Das Kirchenrecht verbot den Frauen nicht nur, sich zu 

dogmatischen Fragen zu äußern, sondern auch die Predigt 

und den Vollzug der Sakramente. Die Nonnen benötigten 

deshalb Kleriker für die Messfeier und Eucharistie, für die 

Beichte und geistliche Unterweisung des Konvents. An der 

Spitze einer kleinen Gruppe von Klerikern, die die seelsorge-

rische Betreuung (cura animarum) im Nonnenkonvent über-

nahmen, stand in der Regel ein Propst (prepositus – »Vorste-

her«). Der Propst war aber nicht nur der oberste Geistliche, 

sondern trug auch die Verantwortung für alle administrati-

ven und rechtlichen Angelegenheiten der Gemeinschaft. 

 Direkt neben den Konventsgebäuden lag in der Regel der 

Klosterhof, der die Frauengemeinschaft und die Kleriker mit 

dem täglichen Bedarf an Nahrungsmitteln versorgte und als 

Sammelpunkt für die Abgaben diente, die die Klostergüter 

 erwirtschafteten. Der Klosterhof wurde von Knechten und 

Mägden, aber auch von Bauern bewirtschaftet, die zum Teil 

persönlich unfrei waren und für die Nonnen Frondienst leisten 

und Abgaben zahlen mussten. Eine gut funktionierende Klos-

terwirtschaft war entscheidend, denn die in fester Klausur le-

bende Nonnengemeinschaft, die Laienschwestern, Präbendare 

und die Kleriker und ihre Schüler (Scholaren) mussten von den 

Klostergütern ernährt werden. Das war nicht immer einfach, 

insbesondere das Frühjahr galt vielfach als Hungerzeit.

Alle zusammen, Männer wie Frauen, bildeten die soge-

nannte Klosterfamilia, die es den Nonnen ermöglichte, sich 

ganz ihrer wichtigsten Aufgabe zu widmen – den liturgi-

schen Pflichten. Der Alltag und der Festtag im Kloster waren 

durch das Stundengebet, die sieben monastischen Horen, 

strukturiert, in denen vor allem die Psalmen rezitiert wurden. 

Der Tag reichte dabei von Mitternacht zu Mitternacht und 

begann mit der Vigil (Matutin), eine Tradition, die sich mit 

»Heiligabend« bis heute für das Weihnachtsfest bewahrt 

hat. Im Spätmittelalter wurde es üblich, die Vigil oder Matu-

tin um Mitternacht zu rezitieren, sie konnte aber auch auf 

1  Wienhausen, Kloster, Steckschildchen für die Zuteilung liturgischer 

 Aufgaben, links Inv.-Nr. WIE Kc 076 (Kat.-Nr. 70 a), WIE Kc 077 (recto  

und verso), WIE Kc 087, WIE Kc 114, WIE Kc 115, WIE Kc 116, rechts  

WIE Kc 113 (Kat.-Nr. 70 b, recto und verso), WIE Kc 184 (recto und  

verso), o. Inv.-Nr. (recto und verso)



2  Wienhausen, Kloster, Gestühl im Nonnenchor mit dem Äbtissinnenstuhl 

(Kat.-Nr. 17) im Zentrum, Anf. 14. Jh.

3  Aenne Helferich (1888–1971), Behang mit Darstellungen aus dem 

Leben einer Konventualin, 1955, Hankensbüttel, Kloster Isenhagen, 

Inv.-Nr. ISE Hb 030
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die Morgenstunden verlegt werden, sodass die Nachtruhe 

nicht unterbrochen wurde. Der Tag hatte im Sommer und im 

Winter eine unterschiedliche Länge, da er sich nicht nach 

den modernen Stunden, sondern nach dem Sonnenauf- und 

-untergang richtete. Zum Tagesanbruch standen die Nonnen 

dann zum zweiten Mal zur Prim auf; daran schloss sich das 

Kapitel offizium an, wofür sich der gesamte Konvent in den 

Kapitelsaal im Ostflügel der Klausur begab. Das sogenannte 

 »Kapitel« hatte seinen Namen von der Lesung eines Kapitels 

aus der Ordensregel und war der wichtigste Versammlungs-

ort der Gemeinschaft. Im Kapitel hatte die Äbtissin (oder 

 Priorin) den Vorsitz, ihr zur Rechten und zur Linken saßen 

die Nonnen nach Professalter (nach dem Datum der Profess-

ablegung) geordnet. Im Kapitel hielt die Äbtissin oder Priorin 

geistliche Ansprachen an die Gemeinschaft, hier wurden 

Verstöße gegen die Ordensregel geahndet (Strafkapitel), der 

Tagesablauf besprochen und die jeweiligen Arbeiten für den 

Tag verteilt; auch wurde hier der verstorbenen Konventsmit-

glieder und Stifter gedacht. Anschließend waren etwa eine 

bis zwei Stunden Zeit für anstehende Arbeiten, ehe man sich 

wieder zur Terz versammelte, an die sich gegen 10 Uhr die 

Konventsmesse anschloss, die die Frauen im Nonnenchor 

verfolgten. Erst dann gab es gegen 11 Uhr die erste Mahlzeit 

des Tages, das Prandium, das die Nonnen – ebenso wie die 

Mönche in den Männergemeinschaften – gemeinsam im 

Refek torium (Speise saal) einnahmen. Zu den gemeinsamen 

Mahlzeiten übernahm eine Schwester die Tischlesung, die 

exegetische Schriften der Kirchenväter, Predigten oder Exem-

pelgeschichten sowie auch die Lebensbeschreibungen der 

für das Klosterleben vorbildhaften Heiligen umfasste. Die 

Sext wurde bisweilen vor dem Essen, bisweilen auch danach 

rezitiert, die Non dann am frühen Nachmittag, woran sich 

wieder Zeit für Arbeiten oder Erholung anschloss. Die Vesper 

beschloss den Arbeitstag. Gegen 17 oder 18 Uhr versam-

melte sich der Konvent wieder im Refektorium zum Abend-

essen. Vor der Nachtruhe, die mit dem Beginn der Dunkel-

heit begann, gab es vielfach im Nordflügel des Kreuzgangs 

noch eine abend liche Lesung (Collatio), bisweilen mit einem 

stärkenden Getränk, ehe die Komplet den Tag endgültig 

 beschloss.

Mit der Annahme der Reformation änderte sich der ge-

wohnte Tagesablauf zunächst wenig. Die katholischen Messen 

wurden verboten und stattdessen der Gottesdienst mit Predig-

ten protestantischer Prediger eingeführt, denen sich die Non-

nen lange verschlossen, notfalls mit Wachs in den Ohren. Das 

lateinische Stundengebet wurde aber noch lange beibehalten.

70

Zwei Steckschildchen für die Zuteilung 

 liturgischer Aufgaben

Wienhausen, 2. Hälfte 15. Jh., Holz, z. T. 

 Pergament, 1,1 cm × 7,8 cm; 2,5 cm × 9,6 cm, 

Wienhausen, Kloster, Inv.-Nr. WIE Kc 076; 

WIE Kc 113

Literatur: Wehking 2009, Nr. 77, S. 155 f.

Abb. auf S. 298.

Zu den Gegenständen, die 1953 unter dem 

Chorgestühl des Klosters Wienhausen ent-

deckt worden sind, gehören auch zehn höl-

zerne Steckschildchen. Zwei Formen von 

Schildchen lassen sich unterscheiden: etwas 

höhere, querrechteckige Brettchen, an deren 

Schmalseiten Federn angearbeitet sind, sowie 

schmalere Brettchen mit zugespitzten Enden. 

Mit diesen Enden bzw. Federn konnten die 

Schildchen in die Nuten eines Rahmenwerks 

eingeschoben werden.

Die breiteren Schildchen tragen auf beiden 

Seiten Verweise auf Heiligenfeste, im hier 

 gezeigten Falle »Visitac[i]o[n]is Marie« – »Zu 

Mariä Heimsuchung« (2. Juli) – sowie »In die 

Jacobi ap[osto]li« – »Am Tag des  Apostels 

 Jakobus« (25. Juli). Auf den schmaleren 

Schildchen erscheinen die Namen von Non-

nen, hier »Elyzabeth p[ri]ma« – »Die erste 

 Elisabeth«. Da populäre Vornamen wie 

 Elisabeth von mehreren Nonnen gleichzeitig 

getragen worden sind, wurden diese der 

 Einfachheit halber durchgezählt.

Die Steckschildchen waren offenbar Teil eines 

flexibel zu gestaltenden Dienstplans, mit dem 

Aufgaben im Gottesdienst eines bestimmten 

Tages einer Nonne zugeteilt werden konnten. 

Es könnte sich dabei um das Halten von 

 Lesungen oder um solistisch anzustimmende 

Gesänge gehandelt haben. Die Schildchen 

zeugen damit von der persönlichen Einbin-

dung von Angehörigen des Konvents in den 

klösterlichen Gottesdienst. JRi


